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Die Drohkulisse

Das och Autbau begriffene europäische Haus durchlebt CIHE

stürmische Phase Nachdem sein Grund VO Gleichgewicht des
Schreckens gesicherten Zeit des „kalten Friedens gelegt wurde un SC1I1

Autfbau ach dem freiheit- un triedenbringenden Autfbruch VO 1989
Gestalt ZSCWaNNl 1ST dieser neuerdings durch die ber dl€ Welt hereinge-
brochene Kriegsdrohung gefährdet Das kommt schon als Drohung C1-

HGr Niederlage gleich Denn Gestalt des europäischen Hauses Walr auf
dem blutgetränkten Boden Zentraleuropas CIHE Zitadelle des Friedens

instabilen und VO Krisen erschütterten Welt entstanden
mMıi1t der sich die Hoffnung verband 4SS VO dieser befriedende Impulse
auf diese AUSSINSCH Umgekehrt wirkt sich schon die Androhung
Krieges destruktiv auf alle davon Betroffenen AUS Denn Kriegs un!:
Vorkriegszeiten schweigen nıcht LL1UTr die Musen sondern MI1tL ihnen
Sammmen auch die Stimmen der Seher un Weısen, die den rettenden
Ausweg hätten ZCI8CNH können So vollzieht sich der europäische Autbau

Schatten ausgesprochenen Drohkulisse
Falls diese Bestimmung zutritfit verwelst diese Kulisse aber zurück

auf das, W as S1C verdunkelt Damıiıt stellt sich die Frage ach den ZEILZE-
schichtlichen Bedingungen die den europäischen Autfbau ermöglichten
Wenn INa die politischen, sozialen und ökonomischen Faktoren beisei-

lässt konzentriert sich die Frage auf die Grundstruktur des Zeitge-
schehens die ach der Analyse SigmundFreuds der PTIOSICSSIVCNM Ver-
wirklichung VO Menschheitsträumen esteht Es 1ST die Zeit der sich
Zug Zug realisierenden Utopien wenngleich begleitet VO desaströ-
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CM Rückschlägen, die niıcht wenıger das Gesicht der Epoche des heuti-
CI Menschen vertremden.

Zu diesen TIraumzielen gehörte das 1M Prometheusmythos entworte-
der Bändigung des „himmlischen Feuers”, das der Sternenre1se, das 1M

Schwarzwaldmärchen VO „kalten Herzen“ gyeahnte des Kunstherzens
(Hauff) un!: die 1n Goethes Homunculus-Szene anvıslerte Kreation eınes
künstlichen Menschen. Als höchstes Traumziel der Menschheit aber hat
och immer die Utopie des ewıigen Friedens gelten, die dem
VO Kant iın seıner Denkschrift „ Zum ewigen Frieden“ gehegten DPess1i-
m1ısmus durch die Gunst der Zeitverhältnisse 1n tast schon greifbare
Realitätsnähe gerückt se1ın schien. [)as erwıies sich allerdings durch
den Rückschlag, den die Friedenshoffnung durch die neuerliche Kriegs-
drohung erlitt, als nahezu VeEeErIrINESSECI! Ilusion. Der Friede $Ällt der
Menschheit nicht 1n den Schofß® Er IMUSS verdient, und das besagt, INUSsS

denkerisch, menschlich und politisch verankert werden. Und das notigt
A Entwurt eınes Friedensbewusstseins, An Klärung der Frage
ach der Friedenstähigkeit des Menschen und ZUr Verdeutlichung der
Vısıon VO einem als Zitadelle des Friedens verstehenden
Europa.

Das Friedensbewusstsen

Wenn 1ın der Erörterung des Friedens einer Wende TAÜM Besseren
kommen soll, annn VOIL allem auf dem Weg eiıner Denkwende. Denn
solange der Friedensgedanke L1UTr 1m Bereich der Wünschbarkeiten aNSC-
siedelt wird, 1St jeder Schritt seiner Verwirklichung durch eın falsches
Denken untergraben. Miıt dem gangıgen Begriffspaar „Krieg un:! rie-
den  CC wird der Friede bereits den Krieg uch WEeNln eın Volk
1M Sınn der kantischen Friedensschrift den Beschluss fasst: „Unter uns

oll eın Krieg mehr sein“, geht das MmMi1t dem Vorbehalt einher, 4SSs
trotzdem mıi1t dem Ausbruch eines Kriegs gerechnet werden INUSS

Wenn der Friede aber als die öchste aller Menschheitsutopien gelten
hat, wird ı:hm 1Ur eın Denken gerecht, das ih der Gruppe der höchsten
Ideen 7zuordnet: der Gottesidee, der Ideen des Wahren, des CGsuten und
der Freiheit, die allesamt durch das Moment der Alternativlosigkeit g-
kennzeichnet sind Denn wen1g Ww1e€ der Teutel den Gegensatz
Gott, der Irrtum den Gegensatz ZUrFr Wahrheit, das Böse den Gegensatz
ZUuU Guten und die Knechtschaft den Gegensatz FA Freiheit ildet, 1sSt



der Krieg der Gegensatz ZU Frieden. Und Ww1e€e der SIreNg gefasste
Gottesbegriff dem anselmischen Argument zufolge die Gewissheit VO

(SO6ttes Daseın impliziert, geht VO dem 1n seliner Alternativlosigkeit g..
fassten Begrifft des Friedens eine intellektuelle Nötigung Z Verwirkli-
chung des Friedens A4au  N Vom Frieden annn eshalb 1m Grunde LLUTr

phatisch gesprochen werden. Dem tragt die Botschaft des Evangeliums
1in der orm Rechnung, 4SS S1€e Begınn der Bergpredigt 1ın orm der
Seligpreisung der Friedensstifter (Mt 5,8) VO Frieden spricht. ass s1e
auch die Alternativlosigkeit des Friedensgedankens weifßßß, beweist
der Jakobusbrief, sotern das jesajanische Programmwort „Gerechtig-
elıt schafft Erieden“ auf den Kopf stellt un den FErieden Z „Boden“
der Gerechtigkeit un: dieseZ „PFrucht“ des Friedens erklärt (Jak 3,18

Wenn die gegenwartıge Kriegsdrohung un! die damit
herautbeschworenen Gefahren 1mM gelstigen, gesellschaftlichen und poli-
tischen Leben autfkommt, annn LLUTr dieses auf das Prinzıp der Alternativ-
losigkeit gegründete Friedensbewusstsein, dem durch das emphati-
schen Redestil des Evangeliums geschulte Wort un: durch entschlosse-
11C  - Einsatz für die Sache der Friedens, der Verständigung und
Versöhnung Vorschub geleistet werden 11US$S5

Die Friedensfähigkeit

Ist diese Insınuation aber nıcht durch die vieltach behauptete Unfähig-
e1ıt des Menschen wirklichem un: dauerhaftem Frieden VO (J4I:

herein 1n Frage gestellt? Wenn der VO zahlreichen Denkern geteilte
Pessimismus Kanlts, wenn Spenglers These VO Raubtiermenschen un:
Burkerts ede VO „homo necans“ Recht behielten, ware der Appell
reilich 1ın den Wind gesprochen. In diesem Fall würde die Diskussion
aber Sal nicht stattfinden, weil sich die Menschheit annn schon bei ihrem
Entstehen ausgerotLeL hätte. Tatsächlich aber konnte s1e 11Ur überleben,
weil der als „Mängelwesen“ 1Ns Dasein tretende Mensch (Gehlen) 1L1UfT 1MmM
Schutz der Gruppe überleben vermochte. Allerdings bedurfte des
langen, VO Norbert Elias für den europäischen Lebensraum nachge-
zeichneten Erziehungsprozesses, bis jener rad menschlicher Selbst-
kontrolle erreicht Wafl, der eın relativ gewaltfreies Zusammenleben CI-

möglichte. Dazu bedurfte der allgemein akzeptierten Einsicht, ass
auf das anfängliche Faustrecht keine menschenwürdige Lebensordnung
gegründet werden konnte, un A4ss dessen das gewaltbereite Privat-



recht das gesellschaftliche Kollektiv iın Gestalt des Staates abgetreten
und ihm die Wahrnehmung privater W1e€e allgemeiner Rechtsansprüche
überlassen werden MUSSTe. Wie schon die Eindämmung des mittelalter-
lichen Fehdewesens durch die kirchlich verordnete „LreuUga dei“ Zeiet,
spielte dabei die Religion eine erhebliche Rolle Dass 1mM Vergleich damit
der VO Elias beschriebene Prozess der Zivilisation nicht allzu hoch
ZESELIZL werden darf, bestätigt eın VO alter Weisheit eingegebener Spruch
AUS Laotses Tao-te-king, der den progressiven Vertfall der tragenden
Ordnungsgestalten beklagt. Danach bleibt ach dem Vertall der Religion
die Kultur, ach deren Vertall die Politik. Vertällt aber auch diese,
bleibt 1L1U!T och die Zivilisation: „des Chaos dünner Oberzug und der
Antang der Verwirrung”. Das aber heifßßt, 4SS schon eın einz1iger Anstofß
hinreicht, die VO Prozess der Zivilisation geschaffene Lebensord-
NUung ZUuU E1insturz bringen un die antängliche Barbarei aufs CH«C

ausbrechen lassen.
Wiıe die neueste Lektion der Geschichte lehrt, esteht der Beweg-

grund dieses Rücksturzes iın der VO Rachegefühlen begleiteten Angst.
In der Angst richt, mıt Nietzsche gesprochen, der „schreckliche Grund-
LEXF OMO natura“ der vertallenden Decke der Zivilisation durch
Denn der geangstigte Mensch 1St ZW ar zunächst W1€e gelähmt; WEeNn

aber keinen Ausweg mehr sieht, wird unberechenbar und aggressiV.
Wenn eın SaANZCS Kollektiv der Sal eın Volk diesem Zustand vertällt,
sind anarchistische und VO keiner Vernuntft mehr kontrollierte Reaktio-
116  . befürchten, die ZUr Gefährdung des Weltfriedens führen können.

efestigung

Wenn der Autbau des Europa der Errichtung einer Zitadelle
gleichkommt, 1st damit die Frage ach ihrer Befestigung aufgeworfen.
Vor diese Frage sah sich der Visionär dieses Ziels, Nowvalis, be] der AUS-
arbeitung seiner Abhandlung „Die Christenheit der FEuropa”“ och
nicht gestellt. Vielmehr 1st VO der Idee eiıner VO Vorgefühl einer
9 VO  - Hoffnung und Liebe geLragenNenN „universellen Individuali-
tat  CC derart hingerissen, A4Ss ihr die Fähigkeit SpONtaner Selbstver-
wirklichung ZUutraut Um nachdrücklicher stellt sich die Frage der
Befestigung angesichts der aufgebrochenen Erosionskräfte heute. Wenn
sich in diesem destruktiven Sınn VOTL allem die hinter der peremptorI1-
schen Kriegsdrohung verborgene Lebensangst auswirkt, I11USS$ die Siche-



rung des europäischen Autbaus mıiıt dem Versuch ihrer Überwindung
ihren Anfang nehmen. Dafür spricht insbesondere die Tatsache, A4Ss der
Initialsto{ß ZUr europäischen FEinigung VO freiheitlichen Autbruch VO

1989 ausg1ng, mıt der die während des kalten Kriegs drohende Mög-
ichkeit eines Zusammenstoßes der Nuklearmächte definitiv gebannt
se1ın schien.

In dieser ın ihrer emınenten Bedrohlichkeit erst 1m Nachhinein allge-
meın erkennbaren Geftahr W ar aber auch klar geworden, A4sSs die allent-
halben spürbar gewordene Angst, sehr S1€e politisch motıivlert Wal, mı1t
den Mitteln der Politik allein nicht beseitigt werden konnte, zumal Wer-
ner Bergengruen iın seinem Roman „Am Himmel WwW1e€e auft Erden“ (1940)
darauf hingewiesen hatte, 4SS die Angst ihre Anlässe überdauert und

ihren Erscheinungsformen diejenige auswählt, die ihre Opfter
heftigsten stigmatisılert. Hilfe 1St ın dieser Situation aber auch nicht

VO der Wissenschaft der Gesellschaft erwarten, sondern allein VO

der durch ıhr Prinzip ZuUur Angstüberwindung fahigen Religion, dem
Christentum. So 1st dieses schon bei der Stabilisierung Europas gefragt.
Und 6S 1st eın Zufall, A4SSs och VOTL der Theologie die christliche
Dichtung Wal, die auf die VO Glauben gebotene Hiılfe verwIles.

Es 1St, SCHAUCI ZESARL, der christliche Gottesglaube, der Z Angst-
überwindung verhilft und den Autfbau einer Zitadelle des Friedens
sichert. Denn durch seıne Entdeckung des bedingungslos liebenden
Gottes r1Ss Jesus die tiefste Pfahlwurzel der Angst, die VOTL dem Verlust
des letzten, unverbrüchlichen Halts sicherte, A4aUuUs dem Herzen der Se1in1-
sCHh Durch se1ın Gebot der Nächstenliebe beseitigte die Befürchtung,
ass sich der ersehnte Partner VO heute, WwW1e€e 6S L1UTr allzu oft geschieht, ın
einen verhassten Feind verwandeln könne. Und mıiı1t seiner Berufung des
Menschen ZUr Gotteskindschaft seiner weltweit verschenkten (sottes-
sohnschaft überwand die unheimlichste aller Ängste: die Angst des
Menschen VOTLT sich selbst. SO aber schafft Jjenen Raum des Aufatmens,
des Vertrauens un der Hoffnung, hne den eın Aufbauwerk,
nıgsten das des europäischen Hauses, zustande kommt.

Der Fxorzismus

Dem aber steht der sich aller Bereiche bemächtigende Ungeistb
den Nietzsche als selinen schlimmsten Widersacher ausmachte und als
den „Geist der Schwere“ bezeichnete. Dabe] andelt CS sich die jede



Inspiration un: Inıtiatıve ähmende kollektive Depression, die den
Glauben ZU Gehorsam, dl€ Hoffnung einer Illusion, die Liebe
eıner Pflicht, die Arbeit eiıner Fron, das Zusammenleben einem
Kampft, die Kirche einer Institution \BRaf die Theologie einer Ideo-
logie werden jeß Wenn Nietzsche 1in diesem Zusammenhang „Gesetz
und Satzung“ als die vorzüglichsten Instrumente dieses Ungeıists nannte,
zab ıhm damit auch die Schuld daran, a4ass das Christentum 1ın jene
Schieflage gerlet, die 1n den Augen der eisten als eine genumın INOTAa-

lische Religion erscheinen un: seine Tiele hauptsächlich durch Direkti-
VEn un Verbote anstreben lässt. Er iefß aber auch keinen Z weitel daran,
PE das Christentum ann gleich anderen Kulturgestalten AA CIUI-

teilt sel, 1in einem sich lange hinziehenden Akt der „Selbstauflösung“
seinen eigenen Hervorbringungen Zugrundezugehen.

Deshalb 1st eın Exorzismus9der den Geist der Schwere VO  -

seiner Wurzel her angreift un iıh aus der gegenwartigen Lebens- und
Glaubenswelt vertreibt. Das wird durch defensive Ma{finahmen nıcht
erreichen se1n. Wenn INnan mıt Margarete Mitscherlich davon ausgeht,
4aSSs die Liebesfähigkeit des Menschen davon abhängt, ob 1mM
Andern das VO  - ihm insgeheim gesuchte ‚Ideal sehen vermag”, 1St der
bessere Weg eindeutig vorgezeichnet. Es geht darum, den europäischen
Gedanken mıiıt einem persuasıven „Mehrwert“ ausSsZUstattien, konkreter
gesprochen, iıh als das allen Beteiligten vorschwebende Ideal erscheinen

lassen. Es 1St wen1g, Europa 11UTr als politisches Konstrukt un
kollektive Aufgabe darzustellen; vielmehr I11USS$S der Gedanke 1n eın
verklärendes Licht getaucht un VO eıner „ Visıon Europd‘ gesprochen
werden. Und dies, gestutzt auf die Überzeugung, 4SS eın gemeınsam
erstrebtes Ideal mehr als jedes Programm un jeder Appell ZUr Freiset-
ZUuNg der verfügbaren Kräfte befähigt und für deren Einsatz mobilisiert.
Das musste iın den Schulen und Betrieben seinen Anfang nehmen un
sich nicht zuletzt des Bewusstseins der Politiker, Wissenschaftler und
Künstler bemächtigen. Vor allem aber mussten sich die Theologen fra-
ACNH, W as sS1€e Zur Fundamentierung des europäischen Hauses beitragen
könnten.

Tragpfeiler

Dem VO Nowvalıis mıi1ıt „Die Christenheit der Europa” ausgegebenen
Programmziel liegt die Überzeugung zugrunde, Aass 1Ur das als Religion



der Freiheit und des Friedens begriffene un Solidarität und Toleranz
anleitende Christentum dem Autbau Europas Bestand und Dauer verlei-
hen könne. Miıt Liberalität, Solidarität un: Toleranz sind ann auch
schon jene Prinzipien angesprochen, hne die der Ru1in des aum Erst
entstandenen Gemeinschaftswerks bereits absehbar ware. S1e gelten g-
meinhin, insbesondere dem Eindruck VO  = Lessings „Nathan dem
Weisen“, als Errungenschaften der Auftklärung. och WAar niemand kla-
DCR als Lessing bewusst, 4SS die Autfklärung WAar entscheidendZwelt-
weıten Promulgation dieser Prinzipien beitrug, 4SSs s1e aber ursprung-
iıch als Gaben des Christentums die 1in Unfreiheit, Unbarmherzigkeit
und Hass versunkene Welt gelten haben Denn das Christentum
brach nıcht LLU!T die Fesseln der Sklaverei, denen das elementare Men-
schenrecht der Freiheit vorenthalten Wal, verhalf der Freiheit überdies

einem Stellenwert, sofern N s1e als Freisetzung der Je größeren
Möglichkeilen des Menschseins begreifen lehrte; 6S rachte durch das
Gebot der uneingeschränkten Nächstenliebe Warme in die Kältehölle
der antiken Gesellschaft, un: verpflichtete seıne Anhänger dazu, alle
religiösen un sozialen Konflikte 1m Geist der Toleranz bewältigen.

Gerade iın dieser Hinsicht steht sich das Christentum aber mıt seiner
weithin VO Gewalt, Unterdrückung un Intoleranz gepragten (3e-
schichte selbst 1mM Weg Deshalb INUSS sich, synchron mıt dem Autbau
des Europa, eine Neuentdeckung des Christentums vollziehen,
die die Freilegung seiner weithin verdunkelten Mitte ZUu Ziel hat uch
1n diesem Sınn oilt „Die Christenheit der Europa: . Wenn diese Worte
nicht als Alternativen, sondern 5 W1e€e VO Novalis gemeınt, als Synony-

verstanden werden, wird das eu«ec Europa als Zitadelle des Friedens
1ın die Geschichte eingehen, die die oröfßßte aller Menschheitsutopien e1-
Hen entscheidenden Schritt auf dem Weg ihrer Verwirklichungn_

bringt.


